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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 


abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


2 
ae 
m 


2 


) 


Sonnabend, 
am 29. Februar 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Am 6861. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Lob des Geldes. 


Allmaͤchtig Geld! Dir iſt im Erdenleben 
Faſt Jeder unterthan; — 
Drum ſtimm' ich Deiner Macht, nicht ohne Beben, 
Dies hohe Loblied an. 


Du biſt der hohe Schatz, den man in reichen Fluͤſſen, 
In grauſen Schachten ſucht; — 
Das Gut, das Millionen froh genießen, — 
Dem nur der Mangel flucht. 

Du biſt ein blut'ger, ſchlachtenreicher Krieg, — 
Der beſte Mittelsmann, — 
Du biſt das Raäthſel, wie der Schurk' oft ſiegt, — 
Der Edle ſtuͤrzen kann. — 

Du biſt der Talisman, bei deſſen Blinken 
Manch' ſproͤde Schoͤne kuͤßt, — 
Das Maaß, nach dem des Reichthums Eigenduͤnken 
Nur edle Thaten mißt. — 


Du, der Tyrann, der unſre ſchwarze Brüher 
In Sklavenfeſſeln legt, — 5 f 
Der Lohn, um den das Schiff ſich wieder 
Mit Sturm und Wellen ſchlaͤgt. — 


Du biſt das Ziel, das einzige Beſtreben 
Beim regen Handelsmann, — a 


Du, der Despot, deß Laͤcheln ihn erheben, — 
Deß Zorn ihn ſtuͤrzen kann. — 


Du biſt der Kuppler, der noch ganze Schaaren 
Von Juͤnglingen beweibt, — a 
Und Mädchen, die ſo ſchuldlos gluͤcklich waren — 
Der Hölle einverleibt. — 


Wer hat, wie Du, das Recht, den Mann zu adeln, 
Der nicht Verdienſte zaͤhlt? — 
Wer wagt's, den ſtolzen Schurken frei zu tadeln, 
Der Dich zum Schild erwaͤhlt? — 


Von Deinem Reiz geblendet, weiht der Dichter 
Sich fader Schmeichelei, — 
Von Dir erweicht, denkt mancher ſtrenge Richter, 
„Daß Irren menſchlich ſei.“ — 


Wer noch an Deinem Siege zweifeln koͤnnte, 
Darf nur nach England gehn, 
Und dort von Deiner Macht im Parlamente 


Manch' blaues Wunder ſehn. — 


Du biſt die Sonne nur, um die jetzt immer 
Sich unf're Welt bewegt; 
Drum hat man Dich auch mit erborgtem Schimmer 
In ihrer Form gepraͤgt. - 


Wer herrſcht, wie Du? — Wer gleicht Dir am Verdienſte 
Im Nord, Oft, Sud und Weſt? — 


Wer iſt's, der ſich, zum Lohne treuer Dienſte, 
Sogar beſchneiden läßt? — 


Trotz Deiner Herrſchaft nimmt doch Deine Wohnung 
Nur unſre Taſche ein. — 
O, moͤchten Dir an Sparſamkeit und Schonung 
Die Großen aͤhnlich ſein! — 
M. E. 


Männliche und weibliche Ehre. 
(Nach dem Engliſchen.) 


Die hoͤchſte Ehre eines Mannes iſt die Herzhaf- 
tigkeit, die hoͤchſte Ehre eines Weibes die Keuſchheit. 
Fällt bei einer Gelegenheit ein Makel auf die Ehre 
eines Mannes, ſo kann er ihn vielleicht wieder bei einer 
andern Gelegenheit abwaſchen. Ein Fehltritt der weib⸗ 
lichen Ehre iſt nie wieder gut zu machen. Sie iſt ein 
Heiligthum, und ein ein Mal entweihtes Heiligthum iſt 
für immer profanirt. Welches mag wohl der Grund 
ſein, daß man bei den verſchiedenen Geſchlechtern die 
Ehre juſt an dieſe beiden Eigenſchaften bindet? Wahr: 
ſcheinlich wohl der, daß ein jedes Geſchlecht den groͤß⸗ 
ten Werth auf diejenige Tugend ſetzt, welche es in den 
Augen des andern Geſchlechtes am meiſten erhebt. 
Hätten die Männer nach eigener Anſicht gewählt, ohne 
die Meinung des ſchoͤnen Geſchlechtes zu beruͤckſichti⸗ 
gen, ihre Wahl waͤre vielleicht auf Weisheit gefallen, 
und hätten die Frauen ihre Ehre ſelbſtſtaͤndig beſtimmt, 
fie wuͤrden wohl der Gutherzigkeit den Vorzug gege⸗ 
ben haben. 

Nichts macht den Mann bei der Frauen⸗Welt be: 
liebter, als der Muth. Es ſei nun, daß es ihnen Ver⸗ 
gnuͤgen macht, zu ſehen, wie Einer, vor dem ſich alle 
Manner beugen, ſich als Sklave ihnen zu Füßen legt, 
oder daß ſie juſt das am meiſten an den Maͤnnern lie⸗ 
ben, was ihnen ſelbſt gewöhnlich abgeht, oder daß fie 
aus dem Muthe den an Leib und Seele geſunden und 
kraͤftigen Mann erkennen. a 

Die Maͤnner dagegen haben vor keiner weiblichen 
Eigenſchaft eine ſo hohe Verehrung, wie vor der Keuſch⸗ 
heit; es ſei nun, weil uns das am werthvollſten er⸗ 
ſcheint, was uns am ſchwerſten zu erringen iſt, oder 
weil die Keuſchheit nebſt ihren edeln Begleiterinnen, 
der Aufrichtigkeit, Treue und Beſtaͤndigkeit, dem Manne 
in dem Beſitze des Weibes das Paradies auf Erden 
chafft. 

g In der Weſtminſter-Abtei zu London befindet ſich 
eine Grabſchrift, welche in wenigen Worten das Ruͤhm⸗ 
lichſte ausſpricht, das einer Familie nur nachgeſagt 
werden kann. Sie lautet: Hier ruht Margarethe Lu⸗ 
cas, die juͤngſte Schweſter des Lord Lucas von Col⸗ 
cheſter, aus einem echt adeligen Geſchlechte; denn alle 
Bruͤder waren tapfer und alle Schweſtern tugendhaft. 
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In den alten Ritterbuͤchern, in denen die Ehre 
bis zum Wahnwitze getrieben wird, drehen ſich alle 
Geſchichten nur um Beweiſe von Keuſchheit und Muth. 
Die Dame ſitzet ſtolz auf einem weißen Zelter, der das 
Sinnbild ihrer Unſchuld iſt, und um alles Aergerniß 
zu vermeiden, hat fie einen haͤßlichen Zwerg zum Bes 
dienten. Sie denkt an kein maͤnnliches Weſen, bis ihr 
der Zufall einen irrenden Ritter in den Weg fuͤhrt, der 
ſie aus irgend einer großen Gefahr, die ihr eben zuge⸗ 
ſtoßen, errettet und ſich gleich ſterblich in ſie verliebt. 
Doch nur die Dankbarkeit hält fie ab, ihn zu toͤdten, 
ſonſt muͤßte ihn gleich ihr kalter, ſproͤder, verachtender 
Blick, wie ein dreiſchneidiger Dolch, toͤdtend in's Herz 
treffen. Sie iſt aber gnädig und ſtellt ihm nur die 
Aufgabe, ſieben Jahre hindurch ſich taͤglich mit Rieſen, 
Zauberern, Lindwuͤrmern und anderm Geſchmeiß herz 
umzuſchlagen. Der Ritter zieht hinaus, greift Alles 
an, was ihm in den Weg koͤmmt, läßt keine Gelegen⸗ 
heit, ſich den Hals brechen zu konnen, unbenutzt vor⸗ 
uͤbergehen, und kehrt endlich, nach einem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, zu den Fuͤßen ſeiner Gebieterin zuruͤck, um ſich 
vielleicht in den dreißigjaͤhrigen der Ehe zu begeben. 
Doch auch ſie iſt in der Zeit nicht muͤßig geweſen, von 
wilden Rittern und ungeſtalten Hexenmeiſtern hat ſie 
eben ſo oft ihre Keuſchheit auf die Probe ſtellen laſſen, 
wie er ſeine Tapferkeit. 

Noch jetzt findet man in Spanien viele Erinnes 
rungen an jene romaneske Liebe. Dort wird noch mans 
cher Liebhaber vor Entzuͤcken uͤberſeelig, wenn ſeine 
Angebetete zufällig einen zaͤrtlichen Blick, und wäre es 
von dem Dache eines thurmhohen Hauſes, auf ihn 
fallen laͤßt. Oder er zeigt, um die Raſerei ſeiner 
Liebe darzuthun, daß er keine Furcht vor Hoͤrnern 
habe, und laͤßt ſich mit den wildeſten Stieren in den 
Kampf ein. f 

Man kann einen Mann nicht empfindlicher an der 
Ehre angreifen, als wenn man ſagt: er luͤge. Alle 
andern Vorwuͤrfe ertraͤgt er leichter, als den einer 
Unwahrheit, wenn man ihn dieſen auch nur im 
Scherze macht. Dies iſt auch ganz natuͤrlich, denn 
nichts beweiſet ſo ſehr den Mangel an Herzhaftigkeit, 
wie das Luͤgen, und der hoͤchſte Muth beſteht darin, 
ſtets die Wahrheit zu ſagen. Wen man einen Luͤgner 
ſchilt, den erklaͤrt man dadurch zugleich für eine feige 
Memme. 5 

Herodot erzaͤhlt von den Perſern: die drei Haupt⸗ 
Tugenden, welche fie ihre Söhne von deren fünften 
bis zwanzigſtem Jahre lehrten, waren: gut zu reiten, 
gut den Bogen zu handhaben und immer die Wahr⸗ 
heit zu reden. 

Eben fo wie Raufbolde, Bramarbaſſe und Blut⸗ 
duͤrſtige die wahnſinnigſten Begriffe von maͤnnlichem 
Muthe haben, ſo ſind auch die Anſichten uͤber Ehre 
haͤufig die verkehrteſten. g 

Wer iſt ein Held? — Der ſeine Leidenſchaften 
zuͤgelt! — ſpricht ſchon Salomo der Weiſe. Und es 


ehöret wahrlich mehr Muth zum Tragen, als zum 

ee Der boͤchſte Muth beſteht darin, die Laͤcher— 
lichkeit zu ertragen, wo es einem guten Zwecke gilt. 
Die Menſchen nennen häufig den einen Narren, der 
ſich eines Unterdruͤckten gegen einen Maͤchtigen annimmt. 
Und die meiſten dulden es lieber, böfe genannt zu wer— 
den, als laͤcherlich. 

So begehen auch die Leute die größten Thorhei⸗ 
ten, weil ſie die falſchen Begriffe von Ehre verletzt 
glauben. 

Der Ausſpruch: Wenn Einer Dir eine Maulſchelle 
gibt, ſo reiche ihm auch die andere Wange hin! iſt 
nicht ſo zu verſtehen, daß man ſich ungehindert ſolle 
ſchlagen laſſen; ſondern man ſolle ſich bei gemeinen 
Angriffen dadurch am muthigſten bekunden, daß man 
ſich nicht gekraͤnkt zeigt. Und werden wir dadurch 
von Flecken gereinigt, daß wir den, welcher uns 
mit Koth beworfen, wieder mit Koth bewerfen? Be— 
ſchmutzen wir uns dadurch nicht noch mehr, daß wir 
auch mit den Haͤnden in den Schmutz greifen? 

Die wahre Ehre iſt die auf unerſchuͤtterlichen 
Saͤulen ruhende Kuppel, auf welcher die Tugend als 
Blitzableiter im reinſten Golde ſtrahlt; die Tugend 
ſchuͤtzt die Ehre, und die Ehre haͤlt die Tugend feſt! — 

Jauoulius Sincerus. 


Di a de ſt e. 


Die Morgenlaͤnder haben ein Spiel: Diadeſte, 
das in Folgendem beſtehet: Zwiſchen den ſpielenden 
Perſonen wird eine Zeit feſtgeſetzt, in der eine von der 
andern nichts annehmen darf, ohne das Wort: Diadeſte 
auszuſprechen. Wer es vergißt, muß die Wette bezah⸗ 
len, und man bemüht ſich oft Wochen lang, es gegen⸗ 
ſeitig ſich vergeſſen zu machen. r 

Ein Derwiſch hatte ſich vorgenommen, den Reizen 
der Frauen Trotz zu bieten, und zu dem Zwecke ein 
Buch zuſammengeſchrieben, deſſen er ſich ſtets bediente, 
wenn er in die Nähe einer Schoͤnen kam. Der Titel 
des Buches hieß: Alle Ränke der Weiber. 

Auf einer Reiſe durch die Wuͤſte machte er von 
der Gaſtfreundſchaft der Araber Gebrauch. Eben be: 
trat er wieder ein Zelt, in welchem das reizendſte 
Weibchen Arabiens hauſte, das ſich dem entfernten 
Gatten unaufhörlich entgegenſehnte. Sofort zog der 
Weiſe ſein Buch hervor und las; denn ſie war gar zu 
feurig, zu ſchön! Die wenig Beachtete fragte nach 
dem Inhalte des Buches, das ihn fo ſehr anzoͤge, und 
ruhte nicht eher, bis ſie Beſcheid erhielt. — Alle 
Ranke? — fragte fie dann laͤchelnd und ſprach von 
andern Dingen. Dabei ward ſie ſo verlangend und 
glübend, daß der Derwiſch, im Sinnenrauſche, fein 

uch vergaß und die Liebe ſelber ward. Er wurde 
kuͤhner, fie ſpröͤder, bis fie den Gatten in der Ferne 
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erblickte, wonach fie laͤngſt geſpaͤht hatte. Beim Na⸗ 
men des Propheten — ſchrie ſie entſetzt — wir ſind 
verloren; raſch verſtecke Dich in dieſen Kaſten! — 
Erſchrocken ſprang der Derwiſch hinein, und ſie hatte 
eben nur noch Zeit, ihn zu verſchließen, um den ein—⸗ 
tretenden Gatten zu empfangen. Hungrig ſetzte ſich 
dieſer an den Tiſch, und waͤhrend ſie ihm ein Mahl 
auftrug, erzählte fie ihm die ganze Geſchichte. Des 
ſchlauen Zufages: nur fein Kommen zur rechten Zeit 
hätte ihre bereits wankende Tugend noch aufrecht er: 
halten, bedurfte es kaum, um ſeine Eiferſucht zur Wuth 
zu ſteigern. Kaltbluͤtig reichte fie ihm den Schluͤſſel, 
er riß ihr denſelben aus der Hand, ſtuͤrzte auf den 
Kaſten zu und wollte ihn eben aufſchließen, da rief ſie: 
Diadeſte! klatſchte vor Freuden in die Haͤnde und 
empfahl ihm ein beſſeres Gedaͤchtniß. 

Der gefoppte Ehemann gab den Schlüffel beſchaͤmt 
zuruͤck, bezahlte die Wette und ging aͤrgerlich zu ſeinen 
Pferden. Im Gehen aber noch verbat er ſich, durch 
ſolche Spaͤße in Zukunft zu gewinnen. 

Jetzt wurde der Gefangene, der in Todes angſt 
bebte, ſeiner Haft entlaſſen. 5 f 

Vergiß nicht, in Dein Buch, das alle Raͤnke 
der Weiber enthaͤlt, noch einzutragen, wie eine treue 
Morgenlaͤnderin an einem unechten Weiſen ihr Ge⸗ 
ſchlecht geraͤcht hat. f 

Dieſe Worte rief ſie laͤchelnd dem Scheidenden 
nach. 7 


— 


Auf einen eiteln Wucherer. 


Er wäſcht und waͤſcht ſich bis zum Uebertreiben, 
Doch ſehn wir immer ihn recht ſchmutzig bleiben. — 


Windmuͤllers Klage. 


Ach, immer, immer muß ich klagen, 

Es weht kein Wind ſeit vierzehn Tagen; 

Ich will zum Zeitungsſchreiber gehn, 

Der Mann — ſagt man — ſoll viel verſtehn, 
Vielleicht macht er mir auch geſchwind 

So eine tuͤcht'ge Portion Wind! — 


Grun d. 


Wenn früh nach Madame X man fragt, 

Dann heißt's: fie wäre noch nicht aufgelegt, 

um ſchon Beſuche anzunehmen. 

Doch richt'ger iſt's: fie muß ſich ſchaͤmen, 

Weil ſie noch 7 hat (Schminke) aufgelegt. — 


Auflöfung der vierſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
Eheteufel. 
D 


> 


— 
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Reiſe um die welt. 


* Lißzt iſt der unuͤbertrefflichſte aller Pianiſten! 
bemerkte Jemand. Wenigſtens — verſetzte Magiſter Iron — 
muͤßte es ein ſehr ſchlauer Kopf ſein, dem es gelaͤnge, ſich 
uͤber ihn zu erheben, denn Lißzt uͤbertreffen, hieße: den 
Kuͤnſtler uͤberliſten, dem die kuͤhnſten Anſchlaͤge eine 

leinigkeit ſcheinen. : 

3 155 Magiſter Iron meinte: Die Bewunderung uͤber 
des Pianiſten Dreyſchock Spiel muͤſſe ſich nicht in dem 
Ausrufe: Ei der Tauſend! Luft machen, ſondern in: Ei 
der 180! (drei Schock) — 

„ Um das Spiel der Heroen des Pianoforte nach⸗ 
zuahmen, glauben viele Muſiker genug zu thun, wenn fie 
fortwaͤhrend mit aller Kraft aufpauken und ſelbſt die mil⸗ 
deſten Stellen mit Trommelſchlag ſpielen. Da bei dieſen 
gar kein Piano mehr zu hoͤren, ſo heißt das Inſtrument 
nicht mehr Pianoforte, ſondern Piano fort! — 5 

„Der liebenswuͤrdige und gemuͤthliche Dichter Jo⸗ 
hann Gabriel Seidl, Profeffor in Cillp, ift, 38 Jahr 
alt, plotzlich geſtorben. n 

. Die Abendzeitung bringt Rebus von Leopold 
Schefer. Da kommen ſo geiſtreiche Gedanken vor, wie: 

Eine Henne — und Sieben Haͤhne, 
Da gibt's Spaͤhne, 
Macht die Eier 
Theuer. 
Die Krone von allen aber iſt Folgendes: 
- Die Mühe 


» Die frühe: 
Die echte 
Die rechte! — 
Das Schonen 
Und Wohnen 
Mit Maulen 
Bei Faulen 
Macht ſauer 
Auf Dauer 
Des Lebens 
Vergebens! 
Erraffen 


Dem Schlaffen. 5 
Obgleich die Worte ganz deutſch klingen, fo muß ich doch 
geſtehen, daß mit die Sprache völlig unverſtaͤndlich, in wel: 
cher dies geſchrieben iſt. — Sollte es vielleicht nur ein 
Witz des wahrhaft genialen Schefer ſein, womit er zeigen 
wollte, was Alles für die Abendzeitung gut genug ift? 

In Prag iſt ein Gallopp erſchienen, unter dem 
Titel: Betriebſamer Floͤhe⸗Gallopp. 

In Baſel erſcheint eine neue Zeitſchrift: Baſi⸗ 
liſcus. Es iſt aber nicht der einzige Baſiliſk unter den 
Journalen. N 

Ein bildſchoͤnes Maͤdchen hatte einige Witze ge⸗ 
gen Magiſter Iron losgelaſſen, und meinte dann: Nun 
werden Sie mich wohl in Ihrem Blatte gehoͤrig mitneh⸗ 
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men. Ich raͤche — verſetzte dieſer — mich nie an einer 
Roſe, wenn mich ihre Dornen ſtachen. 

In den kaufmaͤnniſchen gedruckten Berichten aus 
London vom 10. Februar 1840 heißt es auch: Wegen 
des Hochzeitsfeſtes der Koͤnigin iſt heute nichts in Butter 
gemacht worden. 

Durch einen Druckfehler in No. 21. d. Bl. hat der 
Dichter Gaudy ſechs Tage laͤnger auf dem Papiere gelebt, 
als in der Wirklichkeit. Derſelbe ſtarb ſchon den 5. Fe⸗ 
bruar. Auf dem Papiere wird er jedoch noch unberechenbar 
laͤnger fortleben! — 

„ Dite. Agneſe Schebeſt hat in Goͤttingen die 
Norma, den Romeo und Sextus geſungen, und einen ſo 
ungeheuern Enthusiasmus erregt, daß ſogar der beruͤhmte 
Theolog Dr. David Strauß, der Verfaſſer des „Lebens 
Jeſu“ ſie als Norma folgendermaßen beſungen hat: 

Eine Statue glaubt' ich zu ſehen von pariſchem Marmor, 
Wie ſie Praxiteles einſt von Polykletos geformt. 

So ragt hehr die Geſtalt, ſo fließen die weißen Gewaͤnder, 
Und aus dem Schleier hervor blicket das edle Profil. 

Aber die. Statue lebt: ſie bewegt ſich, wechſelt die Stellung! 
Welch ein Pygmalion hat Seele dem Steine verliehen? 

Von der Pallas, der ruhigen, hoheitblickenden, wird ſie 

Zur Niobide im Schmerz und zur Medea im Zorn. 

Ach, und die Statue ſingt! Nicht einen Ton nur, wie Memnon, 
Von Wohllauten ein Meer ſchuͤttet fie über uns aus; 

Doch wie das Steinbild erklang, beim erften Strahle des Morgens, 
Fuͤhrt ihr Geſang in der Bruſt freundlich die Sonne herauf. 

„ Dr. Zirndorfer laͤßt in Frankfurt a. M. ein 
neues Journal „Frankfurter Fiacre“ erſcheinen. 

Vor Kurzem hat ſich im Gebiete von Conſtantine 
der Scheikh Burnan, Haͤuptling des Stammes der Monias, 
den Franzoſen unterworfen. Er hat dreißig Soͤhne, von 
denen zwanzig erwachſene ihn ſtets in den Kampf begleiten. 
Wer denkt hier nicht an jenen Grafen Waldſtein, der mit 
ſeinen vierundzwanzig Soͤhnen fuͤr ſeinen Kaiſer ſtritt! 

„Der verſtorbene Fuͤrſt von Zerbſt ſchickte alle 
Jahre nach Jever, das damals ihm unterworfen war, den 
Beamten, mit denen er nicht zufrieden war, eine Anzahl 
ausgeſchnittener Naſen, deren Größe nach der Ungnade 
richtete, welche dieſe Auswüuͤchſe erſchuf. Naſen auf Papier 
find die Beamten aller Länder gewöhnt. 

Folgendes Rächfel befindet ſich ſchon in einem 
Buche vom Jahre 1540: „Was ift Einem zu eng, Zweien 
gerecht, und Dreien zu weit?“ — Antwort: Ein ſchweres 
Geheimniß; Einer kann's nicht tragen, nimmt er einen 
Freund dazu, fo geht's; erfährt's aber ein Dritter, kommt's 
in die Welt. — 

Der Ausdruck 1 kriechen“ ſcheint aus 
neuerer Zeit zu ſtammen, wo Mancher durch Kriechen zum 
Kreuze gelangt iſt. . 25 
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Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 


4. 26. 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Nekrolog. 
Dr. Johann Wilhelm Kinde. 


x 22 (Fortſetzung). 

In feinem Konfirmanden-Unterrichte bewährte ſich die 
ſeltene Lehrgabe, womit er ſchon als Schulmann fo ſegens⸗ 
reich gewirkt hatte, mit gleichem Erfolge. Er widmete Dies 
ſem Unterrichte den treueſten Fleiß; ſuchte die Lernenden — 
nach dem ihnen ſtets vorgehaltenen Bilde des Heilandes — 
zu einem praktiſchen, ſich in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
thaͤtig uud fruchtbringend zeigenden Chriſtenthume anzu— 
leiten; ſtattete fie mit einem Schage ihnen verſtaͤndlich ges 
machter Bibelſpruͤche aus, und wendete auf die Beurthei— 
lung und Verbeſſerung der ſchriftlichen Ausarbeitungen, 
welche ſie ihm liefern mußten, eine unermuͤdliche Sorgfalt. 
— Und wie viel wußte er auch da, wo er nicht als Leh⸗ 
ter auftrat, im Umgange mit jungen Kandidaten und 
Schulmaͤnnern, deren ſich manche mit kindlicher Ergeben— 
heit feines verftändigen Rathes bedienten; in geſelligen 
Kreiſen, die er — aller Einſeitigkeit abhold — ſo gern aus 
Perſonen verſchiedener Stände gemiſcht ſah; an den Tafeln 
der Vornehmen, wo er, der ſo Maͤßige, vornehmlich nur 
durch geiſtige Nahrung gelabk werden konnte, und ſelbſt in 
dem alltäglichen Verkehre mit Geſchaͤftsleuten, Untergeordne— 
ten u. dgl. für die Beförderung des Guten und Edlen, für 
die Verbreitung wahrer, heilbringender Lebensweisheit und 
dadurch alſo auch — wie der würdige Prediger uͤberall es 
ſoll — für das Reich Chriſti zu wirken! Wer mit ihm 
umging, darf wohl fügen, daß er ſich nie ihm genaͤhert 
habe, ohne von ihm zu lernen; denn in jeder Unterhaltung, 
wie duͤrſtig ſie ihm auch geboten werden mochte, wußte er 
aus der Spreu des Alltäglichen das Samenkorn herauszu— 
finden, aus dem ſich etwas Geiſtreiches entwickeln ließ, und 
gern pflegte er von allen Ereigniſſen des Tages, ſelbſt wenn 
fie unbedeutend zu fein ſchienen, Kenntniß zu nehmen, um 
mit dem Standpunkte, auf welchem er zu nirken hatte, 
vertraut zu bleiben, und uberall neuen Stoff zu ſeinen tief 
eingehenden Beobachtungen uber Welt und Menſchen zu 
gewinnen, Die Freiheit des Denkens, die er für ſich ſelbſt 
in Anſpruch nahm, geſtand er auch jedem Andern ohne 
alle Beſchraͤnkung zu; beſtritt Meinungen, die mit den 
feinigen nicht übereinfiimmten, nie mit leidenſchaftlich er Hef 
„tigkeit, und ließ ſich noch weniger dazu verleiten, ein har⸗ 
s Verdammungsurtheil daruber auszuſprechen; fo wie ihm 


ab T———. — 


Dampfboot. 


Am 29. Februar 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


denn jeder liebloſe und anmaßende Zelotimus gaͤnzlich fremd 
war. So wußte auch wohl Niemand in amtlichen und 
Privatverhaͤltniſſen das „So viel an Euch iſt, haltet mit 
Jedermann Frieden“ mit größerer Sorgfalt und Gewiſſen— 
haftigkeit zur Anwendung zu bringen, als er. Nie lebte er mit 
irgend Jemand in wirklicher Feindſchaft, begegnete auch dem, 
der ſich aus Laune, Neid oder Mißverſtaͤndniß von ihm 
abwendete, mit der mildeſten Schonung, und bot uͤberall 
gern die Hand zur Erhaltung oder Wiederherſtellung frieds 
licher Verhaͤltniſſe. — Seine öffentliche Wirkſamkeit er: 
weiterte ſich, nachdem er manchen Ruf zu andern Aemtern 
— ſo in Danzig zum Diakonate an der St. Trinitatis⸗ 
und an der St. Johannis-Kirche, ſpaͤterhin zum Rektorate 
an dem damaligen akademiſchen Gymnaſium und zu dem 
mit demſelben verbundenen Paſtorate zu St. Trinitatis; 
fo auch zum Seniorate in Thorn (1808) und zu einer ehrenvol⸗ 
len Stelle in Berlin (1805) — mit feiner Stellung zufrie⸗ 
den abgelehnt hatte, nach Danzigs Ruͤckkehr unter das 
preußiſche Scepter zuerſt im Jahre 1816 durch feine Auf: 
nahme in die ſtaͤdtiſche Schul-Deputation. Als Mitglied 


derſelben wohnte er den alljaͤhrlichen Prüfungen in hoͤhern 


und niedern Lehranſtalten regelncaͤßig und mit der regſten 
Aufmerkſamkeit bei, ließ ſich durch keine Blendwerke titte 
ſchen, durch nichts Imponirendes uͤberraſchen und beſtechen; 
ſondern drang uͤberall auf Gründlichkeit, richtiges Verſtehen 
und fuͤr das Leben anwendbare Nutzbarkeit des Schulun⸗ 
terrichtes, und wußte den Lehrern manchen dazu anleitene 
den Wink zu geben. Dazu fand ſich der Gelegenheit noch 
mehr, als er 1817 zum Schulinſpektor der Nehrung und 
1825 auch zum Superintendenten derſelben ernannt wurde. 
Mit der uͤberall von ihm gezeigten Berufstreue hielt er auch 
hier die geſetzmaͤßigen Kirchen- und Schul-⸗Viſitationen ab, 
ließ ſich ſeloſt durch zunehmende Koͤrperſchwuͤche nicht dazu 
bewegen, fie einmal auszusetzen, oder auch nur aufzuſchie⸗ 
ben, und ging dabei mit der groͤßten, eindringendſten Ge⸗ 
nauigkeit zu Werke, die freilich manchem Lehrer, der ſich 
ungern aus ſeinem gewohnten Gange bringen und nicht 
ohne Mißmuth in feiner behaglichen Ruhe fiören ließ, 
nicht immer gelegen war. — Seine Mußeſtunden, die 
durch Schlafloſigkeit, an der er oft zu leiden hatte, auf 
eine freilich unwillkommene Weiſe vermehrt wurden, nutzte 
er zu fortgeſetzten Studien, vornehmlich auf dem Gebiete 


der theologiſchen und philsſophiſchen Wiſſenſchaften; blieb faſt 


bis zum letzten Tage feines Lebens mit den Fortſchritten der 
Literatur auf das Genauſte bekannt, und ſammelte — ohne, 
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wie wohl mancher Andere, im hoheren Alter darin müde 
zu werden — eine mit den beſten Werken, beſonders in 
den genannten Faͤchern, ausgeſtattete Bibliothe?, die er 
ſowohl ſeleſt auf das Fleſßigſte benutzte, als auch Andern 
mit großer Bereitwilligkeit nutzbar zu machen ſuchte. Auch 
ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſetzte er fort, lieferte 1790 
eine „Denkſchrift auf Herrn Unſelt, Prediger in Guͤttland 
bei Danzig;“ gab 1793 „Zwei Predigten bei der Huldi⸗ 
gung Danzigs an Preußen“ und 1797 zwei andere „auf 
den Tod des Prinzen Ludwig von Preußen und der ver⸗ 
wittweten Königin Chriſt. Eliſabeth, Gemahlin Friedrichs II.“ 
heraus, denen 1823 eine „von der Danziger Bibelgeſell⸗ 
ſchaft zum Drucke verordnete“ Predigt „uber die Unent⸗ 
behrlichkeit der Bibel“ folgte, und ſorgte für eine den Forderun— 
gen der Kritik entſprechende Textausgabe des ihm ſo wer⸗ 
then Sirach, die unter dem Titel „Sententige Jesu Sira- 
cidar, Gracce. Textum ad fidem codienm et versionum 


emendavit et illustravit J. Guil. Linde“ zu Danzig im 
3 3 


Jahre 1795*) erſchien, und der ſich noch in demſelben 
Jahre eine „zweite, völlig umgearbeitete Auflage“ feiner 
Ueberſetzung dieſes Schriftſtellers anſchloß. Zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter (1797) gab er (zu Königsberg) eine Troſtſchrift, die den 
Titel „Irenaͤus über das Kriegsuͤbel, zur Beruhigung an 
feinen Freund“ führe, (in 17 Briefen) in Druck; ſodann 
1800 (ebenfalls zu Königsberg und zwar ohne den Namen 
des Verfaſſers) „Reinhard und Ammon, oder Predigten— 
Parallele, als Beitrag zur Homiletik, vornehmlich über das 
Capitel von der Eintheilung und Ausführung‘ **), und 
1811 (zu Leipzig) „Jeſu Univerſalreliglon, als Seitenftüd 
zu Reinhard's Schrift: uͤber den Plan Jeſu.“ Außerdem 


lieferte er Beitraͤge zu Tzſchirners „Memorabilien,“ zum“ 


Halleſchen „Journal für Prediger“, zum Danziger „Aehren⸗ 
leſer“ und zur „Danziger Abendzeitung.“ 
(Schluß folgt.) 


— —— 


Theater. 


— 


Den 20. Februar. Der Garde⸗Lieutenant. Luſtſpiel, 
in 1 Akte, nach dem Franz. von L'Arronge. 2) Staberls 
Reiſeabenteuer. Poſſe, in 2 Akten, von Carl. 


) Sie iſt feinem Niemeyer, „lautori et amico spectatis- 
stmo,“ gewidmet. 


Ian Reinhard's Geſtaͤndniſſen feine Predigten und feine. 


Bildung zum Prediger betreffend (Sulzbach 1870) heißt es 
S. 156: „Ich laͤugne keinesweges, daß meine Haupteinthei⸗ 
lungen und Predigtentwürfe haufig auch da zu einformig 
find, wo mehr Willkür in der Anordnung und mithin auch 
mehr Abwechſelung bei dem Gange der Meditation moͤglich gez 
weſen wäre. Mit Recht hat dies ſchon vor mehren Jahren 
Herr Prediger Linde, der Verfaſſer der lehrreichen Schrift: 
„Reinhard u. ſ. w.“, nicht nur bemerkt, ſondern auch manche 
für mich ſehr ſchonende Betrachtungen angeſtellt. Es iſt 
ſehr gegruͤndet, wenn er eine Haupturſache dieſes einförmi⸗ 
en Dispenirens in einem gewiſſen Hange zur Symmetrie 
facht, u. ſ. w.“ c 4 
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Den 21. Februar. Der lange Iſtael. Schaufpker, 
in 3 Akten, von Benedix. N 
Dien 23. Februar. Der Mann mit der eiſernen Maske. 
Drama, in 5 Akten, von Schneider. 

Den 24. Februar. 1) Froͤhlſch. 2) Der arme Poet. 
Den 25. Februar. Griſeldis. Dramatiſches Gedicht, 
in 5 Akten, von Halm. 

Den 26. Februar. Zum Benefize der Dem. Werner: 
1) Sympathie. Luſtſpiel, in 2 Akten, von Lebrün. 2) Hahn 
und Hektor. Luſtſpiel, in 3 Akten, von C. Raupach. 

„Das erſte Stück war auf dem Zettel nicht als Sym⸗ 
pathie“ bezeichnet, ſondern fuhrte dort den marktſchreieriſchen 
Titel: Die Heirath auf's Commando, oder: Fuͤr einander 
geſchaffen. f 

Eine Doppel⸗Heirath zwiſchen zwei Toͤchtern des einen 
und zwei Söhnen des andern Vaters, welche früher nach 
ihren gleichen Charakteren fuͤr einander beſtimmt waren, 
dann aber der Art ſelbſt wählen, daß ſich ihre Gemüths: 
weiſen gegenſeitig ergänzen, bildet den Haupt-Inhalt der 
Sympathie. Neben dieſem Kern der Handlung geben aber 
die einzelnen Ch zraktere, welche in ſcharfen, eigenthümlichen 
Umriſſen hervortreten, dem leicht dialogiſirten Stuͤcke einen 
hoͤhern Werth, als den, ein Stuͤndchen heiter und leicht 
zu unterhalten. Verdient irgend ein Luſtſpiel die Bezeich⸗ 
nung: „aus dem Leben gegriffen,“ ſo iſt es die Sympathie. 
Es find Menſchen, wie fie leiden und leben, die uns durch 
ihre Sopderbarkeiten ergögen, nicht tolle Ausgeburten einer 
Dichter-Phantaſie, es find Carrikaturen des Lebens, nicht 
carrikirte Buͤhnenhelden:? 

Unſere drei Komiker, die Herren Mayer (Raſchwitz), 
Pegelow (Horſt) und L'Arronge (Amor) ſpielten fo, 
als wären fie für einander und dieſe Charaktere eigens für 
ſie geſchaffen. Jeder hatte ſeine Rolle nicht nur zur Her— 
vorbringung des komiſchen Effeetes, fondern durch und durch 
zu komiſcher Natur und Wahrheit ausgearbeitet, und das 
Ineinandergreifen ihres Spieles zeigte das Streben, nicht 
das eigene Licht beſonders hervorleuchten zu laſſen, ſondern 
die hellſte. Beleuchtung uͤber das ganze Bild auszugießen. 

Dem. Werner (Thecla) erzwingt zu ſehr die Naive— 
tät, es fehlt ihrer Natuͤrlichkeit die Natürlichkeit, man er⸗ 
kennt zu ſehr die befangene Anſtrengung, unbefangen zu 
erſcheinen. Geraͤth ihr Spiel in fihelmifchen- Uebermuth, 
dann wird es recht gut. Doch die große Kunſt, natürlich 
zu lächeln, und zu lachen, muß Dem. Werner noch ſehr 
ſtudiren, und es ſich vor allen Dingen abgewoͤhnen, die 
letzten Worte vor ihren Abgaͤngen in einem ſingend faden 
Tone abzuſchmunzeln. 

Herr Scharpff ſpielte den Chriſtian von Innen 
heraus, d. he aus dem Soufleurkaſten. Der junge Mann 
beſitzt eine rege Beweglichkeit, welcher aber noch alle Haltung 
fehlt. Der Schauſpieler muß wechſelnde Stellungen zeigen, 
nicht ewig haltloſe Bewegungen. N 

Herr Fleſche (Lebrecht) ſpielte den aͤngſtlichen, bes 
fangenen Liebhaber mit geziemender Maͤßigung, und Mad. 
Weiſe, die einſtmalige Schauſpielerin und nunmehrige 
Haushelterin Zaͤrtlich, weiß, wie bekannt, als Schaufpielerin 
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eben ſo ausgezeichnet Haus zu halten, wie ſie auch als 
Haushälterin die ausgezeichnete Schauspielerin bekundete. 

Hahn und Hector, von Raupach, iſt eine ergötzliche 
Poſſe. Um Luſtſpiel zu ſein, fehlt ihr genuͤgende Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Handlung und beſtimmte Ausführung der 
Handelnden. Die Verwickelungen find aber fo originell er: 
dacht und verwoben, es zieht ſich durch das Ganze eine fo 
tolle, ungezwungene Heiterkeit, die Erfindung des Stoffes 
iſt fo neu und die Satyre auf das Demagogen- Riechen 
eben ſo treffend wie ſcheinbar harmlos, daß die deutſche 
Buͤhne dieſes Stuͤck willkommen heißen muß. Der Dialog 
haͤtte durchweg einfach und leicht, wie von den Situationen 
ſelbſt geſchaffen, bleiben ſollen, die oratoriſchen Tiraden Wil— 
kens (den Herr Orlowski pathetiſch declamirte) ftören nur 
‚und machen die Alltaͤglichkeit des Uebrigen erſt bemerklich. 
Ein ſehr gelungener Charakter iſt der des Oberamts-Se—⸗ 
cretair Linker, welchem jeder Blutstropfen voll Neugier rinnt, 
und der durch dieſe hoͤchſt ergöͤtzliche Qualen erduldet. Herr 
L' Arronge ſpielte ihn mit der Unruhe und der eingebil— 
deten Schlauheit im Ausforſchen, die ſich immer ſelbſt gleich 
verraͤth. Mad. Laddey (Hulda Waller) hatte gute Laune, 
die beſonders in der Verlegenheit im dritten Akte, da ſie 
für einen Mann gehalten wird, hervortrat. Mad. L' Ar⸗ 
ronge, die gleich durch ihre aͤußere Erſcheinung beſticht, war 
ein ſchlaues, ſchelmiſches Kammermaͤdchen Lottchen, und Dem. 
Schröder (Karoline) gemuͤthlich unbefangen. Herr Wolff 
(Oberfoͤrſter Hahn) konnte bisweilen raſcher ſprechen, in der 
Scene, in welcher er nicht zur beabſichtigten Liebeserklaͤrung 
kommt, ließ er die Leidenſchaftlichkeit ſchuͤchterner Liebe recht 
paſſend durch Aengſtlichkeit und Befangenheit durchblik— 
ken. Herr Rach (Marx) reiht feine kleinern Partieen, durch 
den Fleiß, den er darauf verwendet, ſtets ohne Störung dem 
Ganzen an. 

Julius Sincerus. 


Provinzial Correſpondenz. 


Memel, den 25. Februar 1840. 


danse, unt 3 dae ind ere 8 Schiffe mit Ballaſt einge⸗ 
Koſten die Fahrt vom Er ern Hafen, nachdem mit bebeutenden 
ene i fe befreit werden war; 3 davon waren 
mit Getreide, 1 mit Flachs und mit Hol beladen Die von 
der Rhede nach Rußland verſchlagenen Echte . Veſta“ = 
Oßlla find durch unſer Dampfbugfirsoot eingeholt worden und 
in der Zahl der eingefommenen 8 mitbegriffen. Das erſtere 
brachte ſogar einen ruſſiſchen Zollbeamten hierher, der ſich gerade 
am Bord befand, als ein keftiger Wind ſich erhob; der das Eis, 
zwiſchen welchem es eingeklemmt lag, aus einander ſchob und 


Marktbericht vom 24. bis 28. Jebruar 1840. 


— 


unſer Getreidemarkt bleibt ſich ziemlich gleich und die Preiſe 
faſt unverändert; Nach gutem Weizen mit Gewicht iſt Frage, 
nach den leichten Gattungen aber frägt Niemand, und iſt des⸗ 


das Schiff in See trieb. Da keine Moͤglichkeit vorhanden war, 
den Beamten ans Land zu ſetzen, fo mußte er ſich in fein Schick⸗ 
ſal ergeben und ſich zu dieſer Spazierfahrt in den Wellen be⸗ 
quemen. — Am 6. d. M. lief wieder ein Schiff vom Stapel. — 
Die Preiſe der Produkte unterlagen ſeit dem letzten Berichte keiner 
Veraͤnderung; der Branntwein allein iſt um ein Geringes in die 
Höhe, — Am 5. Februar, Abends ½8 Uhr, (im Theater wurde 
gerade das Majorat von Vogel gegeben) brach in dem / Meilen von 
Memel liegenden Gute Zard eine ſo heftige Feuersbrunſt aus, 
daß wenig gerettet werden konnte; alle Wirkhſchaftsgebaͤude, mit 
Ausnahme des Brandhauſes, und vieles Vieh wurde ein Raub 
der Flammen. Der ungluͤckliche Gutsbeſitzer hat dadurch einen 
beträchtlichen Theil feines Vermögens eingebüßt. — Am 11. 
ſtuͤrzte ein junger Seemann vom Maſte des Schiffes Aeolus 
aufs Verdeck und ſpaltete den Schädel Er wurde am 16. mit 
allem Pompe, unter Vorantragung von beilaͤufig 40 Flaggen, feier⸗ 
lichſt beerdigt. — Am 6. d. M. wurde der Tambour Gregor, 
der am 25. Auguſt d. J. 100 Jahre alt geworden wäre, mili⸗ 
tairiſch zur Gruft gebracht. Saͤmmtliche H. H. Offiziere, Uns 
teroffigiere und Gefreite unſerer Buͤrgergarde in voller Uniform 
befanden ſich im Gefolge. Der Entſchlafene war einer der we⸗ 
nigen Veteranen, (im hieſigen Orte der Einzige) die unter den 
ſtegreichen Fahnen des großen Friedrich mitgekampft hatten. — 
Jemand, dem fein Haus zur Holle, feiner Meinung nach, ges 
worden war, faßte den hereiſchen Entſchluß, dem Schickſal, das 
ihn durch kraͤftigen Körperbau zu längerem Leidtragen zu beſtim⸗ 
men ſchien, kuhn entgegenzutreten. Mit keckem Finger ergreift 


er einen Strick und gest, nicht etwa in den Zwinger, nein! 
auf die Hausflur und erhängt ſich. Er hatte aber vergeſſen, 


daß der von ihm zu dieſem edeln Zwecke erſehene Nagel über ei⸗ 
nen großen mit Waſſer gefüllten Bottiche eingeſchlagen war. 
Nachdem er einige Sekunden fo geſchwebt, auch wohl ſchon ei⸗ 
nige eines Grimacier von Profeſſion wuͤrdige Geſichter geſchnit⸗ 


ten haben mochte, reißt der verdammte Strick, undder Eliſiums- 


Kandidat ſtürzt in das kalte Naß. Dadurch verging ihm die fer⸗ 
nere Luſt, ſich mit dem unbekannten Jenſeits vor der beſtimm⸗ 
ten Zeit zu befreunden, 8 


Dirſchau, den 26. Februar. 1840. 


Seit dem 22. Februar c. bis heute früh wurden, unter Bez 
obachtung der größten Vorſichtsmaaßregeln, Pferde und Wagen 
über die ſchwache Eisdecke der Weichſel gebracht, durch den tag⸗ 
lichen warmen Sonnenſchein iſt aber die Eisbahn dergeſtalt ge⸗ 
ſchwächt und voll Löcher, daß Fußgänger auf derfelben in Lebens⸗ 
gefahr find. Aus dieſem Grunde iſt denn auch ſeit heute Mit⸗ 
tag die Paſſage für Pferde ganzlich gehemmt worden, nur auf 
den über das Eis gelegten Brettern koͤnnen Fußgänger mit leich- 
tem Gepäste paſſiren. Das Eis iſt faſt überall bis auf den Grund 
verſtopft, und der jetzt eingeleitete Verſuch des Durcheiſens wird 
daher ſchwerlich von Erfolg ſein, dagegen kann die Eisdecke bei 
den täglichen Nachtfroͤſten noch lange liegen, wenn nicht bald 
eintretendes wachſendes Waſſer dieſelbe abtreibt. Der Waſſer⸗ 
ſtand iſt beute 11 Fuß 11 Zoll und feit heute früh weder ger 
wachſen noch gefallen. Bei Thorn hat ſich die Eisdecke am 22. 
Februar ebenfalls feſtgeſtellt und war der dortige Waſſerſtand 
nur 3 Fuß 5 Zoll. 
. . ————— 
Verantwortlicher. Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 
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Polizeiliche Nachricht. 
Als muthmaßlich geſtohlen ſind am 25. Februar 
angehalten: 
1 kleiner eiſerner Amboß, 1 kleiner Schraubſtock, 2 Ham⸗ 
mer, 1 Stahlſaͤge, 1 Raspel, 1 Kratzeiſen, 1 Locheiſen, 
1 meſſingener Keſſel, 1 weiß leinenes Mannshemde, aus 
dem das Zeichen getrennt, 
und dem Polizei⸗Amte hierſelbſt eingeliefert. 


Bekanntmachung. 

Es iſt einem Diebe eine von Perlen und blauer Seide 
geſtickte Taſche zur Aufbewahrung von Kaſſenanweiſungen 
abgenommen, welche derſelbe angeblich gefunden hat. Der 
rechtmaͤßige Eigenthümer dieſer Taſche wird aufgefordert, 
ſich im Polizei-Amte, wo dieſelbe zur Anſicht bereit liegt, 
zu melden, und feing Eigenthums-Anſprüche nachzuweiſen. 

Danzig, den 26. Februar 1840. 

Königl. Landrath und Polizei-Director. 
Leſſe. . 


Avertiſſement. 

Der am 1. November 1794 zu Baudach im Croſſe⸗ 
ner Kreiſe geborne, jetzt verſchollene Carl Ewald. Phi 
lipp Winkler, ein Sohn des dort geweſenen Predigers 

Winkler, welcher nach beendetem Feldzuge im Jahre 
1813 und 1814, den er als freiwilliger Jaͤger mitgemacht, 
als Offizier beim Sten Linien-Infanterie-Regimente in Dan⸗ 
zig geſtanden, die preuß. Lande verlaſſen, und zuletzt in 
Hamburg ſich aufgehalten haben ſoll, ſo wie deſſen etwaͤnige 
unbekannte Erben und Erbnehmer, werden hierdurch vorges 
laden, von ihrem Leben und Aufenthalte binnen 9 Mona⸗ 
ten, ſpaͤteſtens aber in dem auf a 

den 14. September 1840, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Referendarius Stettniſch auf dem koͤnigl. Ober⸗ 

Landes Gericht hierſelbſt anberaumten Termine perſoͤnlich oder 
durch einen mit Information und Vollmacht verſehenen 
Mandatarius Nachricht zu geben, und die Identitat ihrer 
Perſon nachzuweiſen, widrigenfells der Verſchollene für todt 
erklart und das zuruͤckgelaſſene Vermoͤgen unter ſeine naͤchſten 
ſich legitimirenden Erben vertheilt oder dem Fiscus uͤber⸗ 
wieſen werden wird. Die Juſtiz-Commiſſarien, Juſtizrath 
Ulrici und Marquard werden denſelben zu Mandatarien 
in Vorſchlag gebracht. 

Frankfurt a. O., den 29 ten Octeber 1839. 

Königl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Dienſtag, den 17. März d. J., ſoll das dem Herrn 


Nathanael Gottlieb Dentler zugehörige 
Grundſtüͤck in Langefuhr, Servis⸗Nr. 25 und 26, Hypo⸗ 
theken⸗Rummer 42, auf freiwilliges Verlangen des Eigen: 
ſchümers, im Artushofe an den Meiftbietenden verfteigert 
werden. — Das Grundſtuͤck beſteht in einem, zu 4 heir⸗ 
ſchaftlichen Wohnungen aptirten Wohngebaͤuden, 1 Hofe 


ruck und Verlag von 
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mit Brunnen, I cirea 4 Morgen Magd. großen Olſt⸗ und 
Gemuͤſegarten, Stall, Wagenremiſe, Holzgelaß und andern 
Bequemlichkeiten. Drei Wohnungen find für 230 Rrhlr. 
bis zum 1. November d. J. vermiethet, die vierte wird dem 
Käufer ſofort- geraͤumt uͤbergeben. Die Haͤlfte des Kauf 
geldes kann ſtehen bleiben. Die naͤhern Bedingungen und 
Beſitz⸗Dokumente koͤnnen taͤglich bei mir eingeſehen werden. 
. J. F. Engelhardt, Auctionator. 


Seit mehren Jahren damit vertraut und taͤglich da⸗ 
mit beſchaͤftigt: juͤngeren Maͤdchen praktiſchen Unterricht in 
ſolchen gymnaſtiſchen Uebungen zu ertheilen, durch welche 
dem ſchwaͤchlichen weiblichen Körper, Kräftigung und Ger 
wandheit, dem Gange Feſtigkeit und Sicherheit und der 
ganzen koͤrperlichen Haltung Anſtand und gefaͤllige weibliche 
Grazie zu Theil wird, bin ich erbötig, vom J. April d. J. ab 


den gymnaſtiſch kalliſtheniſchen Unter⸗ 
richt der weiblichen Jugend 
in mehren Kreiſen als bisher, (auch in meiner Behauſung) 
zu ertheilen. Das geehrte Publikum und die Mehrzahl 
der Herren Aerzte kennt und billigt die Methode meines 
Unterrichts. Durch dieſen Beifall ermuntert, wird es mein 
eifrigſtes Beſtreben bleiben, für das Beſte der mir anzu⸗ 
vertrauenden Schülerinnen zu ſorgen. Die Bildung der 
einzelnen Zirkel nach Alter und etwa ſchon beſtehender Ber 
kanntſchaft der jungen Mädchen unter fich, die Wahl der 
Stunden und alles Sonſtige bleibt muͤndlicher Verabredung 
uͤberlaſſen. 8 
Bertha Graͤntz, Jopengaſſe Nr. 601. 


Walzer und Gallopp aus der beliebten Oper: „Die 
beiden Schuͤtzen“ find erſchienen und in den Muſikalienhand— 
lungen bei Reichel, Nögel und Ewert zu haben. 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Nieder⸗ 

lage aus Elbing, Langgaſſe Nr. 

Rn 410, gerade dem Rathhauſe gegenüber, empfiehlt 
ihr wohl aſſortirtes Lager zu den bekannten billigen Preiſen. 


Friſchen großkoͤrnigen Aſt. Kaviar 
von beſter Guͤte empfiehlt 
Andreas Schultz, 


Langgaſſe No. 514. 


Sauber lithographirte 
Schemata 


zu Wechſeln, hieſigen und auswaͤrtigen Anweiſungen, Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. find ſtets vorraͤthig: 


